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Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Dreizehnter Jahrgang. Mittwoch den 30. Januar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Mit Bezugnahme auf meine unterm 12. Januar in dem Kreisblatt erlaſſene Bekannt-

machung veranlaſſe ich folgende Wehrmanner:
4) Joh. Gottlob Deubel von Niederclobicau, 17) Joh. Traugott Arnold von Meuchen,
2) Johann Gottfried Reuter von Kitzen, 18) Friedrich Franke von Porbitz,
3) Friedrich Krahmer von Tollwitz, 19) Adolph Liepold von Kleincorbetha,
4) Auguſt Hempel von Wallendorf, 20) Traugott Dietzel von Geuſfau,
5) Auguſt Kockel von Keuſchberg, 21) Andreas Marnitz von Beuchlitz,
6) Gottlieb Wehlmann von Schotterey, 22) Gottlieb Schüller von Beuchlitz,
7) Carl Perner von Tollwitz, 23) Gottlieb Muckert von Schkopau,
8) Chriſtoph Angermann von Sittel, 24) Gottlieb Steinbach von Teuditz,
9) Heinrich Gemeinhardt von Keuſchberg, 25) Carl Schmidt von Teuditz,
10) Carl Heidlin von Starſiedel, 26) Samuel Freyer von Soöheſten,
11) Friedrich Böhland. von Porbitz, 27) Gottfried Grabe von Kriegsdorf,
12) Johann Gottfried Fuchs von Rampitz, 28) Friedrich Prager von Teuditz,
13) Friedrich Thon von Kleincorbetha, 29) Ernſt Löbe von Moöritzſch,
44) Joh. Gottfried Ratzſch von Möhritzſch, 30) Friedrich Ufer von Naundorf,
15) Gottlieb Ebert von Schadendorf, 31) Friedrich Seidenſchnur von Zoſchen,
16) Joh. Gottlieb Kneiſel von Neukirchen,
ferner auch:

die Wittwe des in Dürrenberg im Jahre 1838 verungluckten Wehrmanns Johann
Friedrich Kriegsmann von Haus Keuſchberg mit Oſtrau,

ſich Montag, den 4. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr, in meinem Bureau einzufinden
und zu ihrer Legitimation einen mit ihrem Namen verſehenen, von dem betreffenden Orts-
richter unterſchriebenen und mit dem Gemeindeſiegel unterſtempelten Zettel mit zur Stelle
zu bringen. Merſeburg, den 27. Januar 1839.

Der Königliche Landrath Graf-von Keller.

Die Schule der Erfahrung. dem Alten leid, weil ſeine Söhne in die Welt
(Eine alte Fabel.) kommen daß er ſie nicht zuvor gegen allerlei

Ein Sperling hatte vier Jungen in einem Gefahr verwarnet, und ihnen gute Lehren da
Schwalbenneſte. Wie ſie nun flügge waren, fur geſagt habe. Auf dem Herbſte kamen in
ſtießen boöſe Buben das Neſt ein, ſie kamen einem Weizenacker viele Sperlinge zuſammen
aber alle im Windsbraus davon. Nun war alldatraf der Alte ſeine vier Jungen, die führet
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er mit Freuden zu ſich heim und ſprach: Ach,
meine lieben Söhne, was habt ihr mir den
Sommer über für Sorge gemacht, dieweil
ihr ohne meine Lehre von mir weg in den Wind
gekommen höret meine Worte und folget
aurem Vater, und ſehet euch wohl vor kleine
Vögel haben große Gefährlichkeiten auszu-
ſtehen. Darxauf fragte er den Aelteſten, wo
er ſich. den Sommer über aufgehalten, und
wie er ſich ernaährt habe

Jch habe mich in den Garten gehalten, ant-
wortete der Aelteſte, Raupen und Wuürmlein
gefucht, bis die Kirſchen reif wurden.

Ach mein Sohn ſagte der Vater, die
Schnabelweide iſt nicht bös, aber es iſt große
Gefahr dabei darum habe forthin deiner wohl
Acht und ſonderlich wenn Leute in den Gär-
ten umhergehen,, die lange grüne Stangen
tragen ſo inwendig hohl ſind und oben ein
Löchlein haben. Ja, mein Vater beſon
ders wenn dann ein gruünes Blatt. vors Löch
lein mit Wachs geklept waäre, darſieht man es
kaum und es trifft doch. Wo haſt du das
geſehen? Jn eines Kaufmanns Garten,
ſagte der Junge.

O, mein Sohn, ſprach der Vater Kauf
leute, geſchwinde Leute biſt du bei dieſen
Weltkindern geweſen,, ſo haſt du Weltgeſchei-
digkeit genug gelernet; ſiehe und brauchs nur
necht und wohl, und traue dir nicht zu viel

Daxaufibefragte er denrandern Wo haſt
du dein Weſem gehabt

Zu Hofe, ſprach der Sohn.
Sperlinge dienen nicht an Höfen ſprach

der Vater wo viel Geld Sammet Seiden,
Wehr und Harniſch, aber wenig zu eſſen, viel
Sperber,,, Kautzenm und Falken ſind die dich
freſſen halte du dich zum Roßſtall, da man
den Hafer ſchwingt, oder da man driſchet, da
kann dirs Glück mit gutem Frieden auch dein
täglich Körnlein beſcheren.
Ja Vater ſprach der Sohn wenn aber
die Stallbuben ihre Schlingen und Spreng-
ſel im Stroh aufſtellen da bleibt auch man-
cher hängen

Wo haſt du das geſehen fragte der Alte.
Zu Hof bei den Roßbuben.
O mein Sohn Hofbuben böſe Buben

biſtedu zu Hof bei den Dienern geweſen und
haſt da keine Federn gelaſſen, ſo haſt du ziem-
lüch gelernet; du wirſt dich in der Welt. wohl

wiſſen durchzufreſſen; doch ſiehe dich um, die
Wölfe freſſen auch oft die geſcheidten Hunde.

Der Vater nahm den dritten auch vor ſich:
Wo haſt du dein Heil verſucht

Auf den Fahrwegen und Landſtraßen hab
ich bisweilen ein Kornlein oder Brodkrum-

lein angetroffen. HDies iſt ja, ſagte der Vater, eine feine
Nahrung; aber merk gleichwohl auf ſonder-
lich wenn ſich einer buücket und einen Stein
aufheben will, da iſt dir nicht lange zu bleiben.

Wahr iſts, ſagte der Sohn, wenn aber
einer zuvor einen Handſtein im Buſen oder
Taſche trägt

Wo haſt du dies geſehen
Bei den Bergleuten, lieber Vater wenn

ſie ausfahren, dann führen ſie gemeiniglich
Handſteine bei ſich. m en

Bergleute, Werkleute, rief der Vater, an
ſchläägige Leute biſt du um Bergburſchen ge-
weſen, ſo haſt du was geſehen und erfahren,
fahr hin und nimm deiner Sache gleichwohl
gut acht Bergbuben haben manchen Sper-
ling mit Kobald niedergeſchmiſſen.

Endlich kam der Vater an den jüngſten
Sohn Du mein lieber Geckenneſtle, du warſt
allzeit der albernſte und ſchwachſte, bleib du
beirmir auf dem wuſten Bauerhofe, den die
Feinde abgebrannt haben die Welt hat viele
grobe und böſe Vögel, die krumme Schnäbel
und lange Krallen haben und nur auf arme
Vöglein lauern und ſie verſchlucken halt
dich zu mir, undelies die Spinnen und Rau
pen hier vom Baum und Haus hier iſt kein
Blaſerohr keine Schlinge, kein Steinwurf,
und keine Fuhrmannspeitſche zu fürchten hier
haben wir beide ſo eben genug für uns und
ſo bleibſt du lange zufrieden

Du mein lieber Vater antwortete der
jungſte Sohn wer ſich näahret ohne anderer
Leute Schaden der kommt lange hin und
kein Sperber, Habicht, Aar oder Weihe wird
ihm ſchaden, wenm er zumal ſich und ſeinen
ehrlichen Namen Gott alle Abend und Mor-
gen treulich befiehlt, welcher aller Wald und
Dorfvöglein Schöpfer und Erhalter iſt, der
auch der jungen Raben Geſchrei und Gebet:
hört ohne ſeinen Willen fällt auch kein Sper
ling auf die Erde.

Wo haſt du das gelernt?
Darauf antwortete der Sohn: Als mich
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der große Windsbraus von dir weg riß, kam
ich in eine Kirche da ſpeiſt ich im Sommer
die Fliegen und Mücken, die den frommen Leu
ten um die Ohren ſummen, und las die Spin-
nen von den Fenſtern, die ihnen das Licht mit
ihren ſtaubigen Netzen verhüllten, dann hörte
ich dieſe Spruche predigen da hat mich der
Vater aller Weſen den Sommer über ernaähret,
und vor allen grimmigen Vögeln behütet.

Traun mein lieber Sohn, fliegſt du in die
Kirchen und hilfſt Spinnen und Fliegen auf-
räumen, und ſingſt in deiner Einſamkeit zu
Gottes Ehre, ſo wirſt du wohl und unverletzt
bleiben, und wenn die ganze Welt voll wilder
und tuckiſcher Vögel wäre. Denn wer dem
Herrn befiehlt ſeine Sache, ſchweigt, leidet,
wartet, braucht Glimpf und Klugheit, Muth
und Ergebung, Ernſt und Guüte, bewahrt
Glauben und Gewiſſen rein, dem will Gott
Schutz und Helfer ſeyn.

Der kluge Richter.
Folgende Begebenheit ſoll ſich im Mor-

genlande zugetragen haben: Ein reicher
Mann hatte eine beträchtliche Geldſumme,
welche in ein Tuch eingenaähet war, aus Un-
vorſichtigkeit verloren. Er machte daher ſei-
nen Verluſt bekannt, und bot, wie man zu
thun pflegt, dem ehrlichen Finder eine Beloh-
nung, und zwar von hundert Thalern an.
Da kam bald ein guter und ehrlicher Mann
dahergegangen. Dein Geld habe ich gefun-
den. Dieß wirds wohl ſeyn! So nimm dein
Eigenthum zurück!“ So ſprach er mit dem
heitern Blick eines ehrlichen Mannes und ei-
nes guten Gewiſſens, und das war ſchoön.
Der andere machte auch ein fröhliches Geſicht,
aber nur, weiler ſein verloren geſchätztes Geld
wieder hatte. Denn wie es um ſeine Ehrlich-
keit ausſah, das wird ſich bald zeigen. Er
zahlte das Geld, und dachte unterdeſſen ge-
ſchwinde nach, wie er den treuen Finder um
ſeine verſprochene Belohnung bringen könnte.
„GuterFreund,“ ſprach er hierauf, „es waren
eigentlich 800 Thlr. in dem Tuch eingenaähet.
Ich finde aber nur noch 700 Thlr. Jhr wer-
det alſo wohl eine Naht aufgetrennt und eure
100 Thlr. Belohnung ſchon heraus genommen
haben. Da habt ihr wohl daran gethan. Jch
danke euch.“ Das war nicht ſchoön, Aber wir

ſind auch noch nicht am Ende. Ehrlich währt
am längſten und Unrecht ſchlägt ſeinen eigenen
Herrn. Der ehrliche Finder, dem es weniger
um die 400 Thlr. als um ſeine unbeſcholtene
Rechtſchaffenheit zuthun war, verſicherte, daß
er das Packlein ſo gefunden habe wie er es
bringe, und es ſo bringe, wie ers gefunden
habe. Am Ende kamen ſie vor den Richter
Beide beſtunden auch hier noch auf ihrer Be-
hauptung, der eine, daß 800 Thlr. ſeyen ein
genaäht geweſen, der andere daß er von dem
Gefundenen nichts genommen und das Pack-
lein nicht verſehrt habe. Da war guter Rath
theuer. Aber der kluge Richter, der die Ehr-
lichkeit des einen und die ſchlechte Geſinnung
des andern zum Voraus zu kennen ſchien, griff
die Sache ſo an: Er ließ ſich von beiden, uüber
das was ſie ausſagten, einefeſte und feierliche
Verſicherung geben, und that hierauf folgen
den Ausſpruch: „„Demnach, und wenn der
eine von euch 800 Thlr. verloren der andere
aber nur ein Päcklein mit 700 Thlr. gefunden
hat, ſo kann auch das Geld des Letztern nicht
das naämliche ſeyn, auf welches der erſtere ein
Recht hat. Du, ehrlicher Freund nimmſt alſo
das Geld, welches du gefunden haſt, wieder
zuruck, und behaltſt es in guter Verwahrung,
bis der kommt, welcher nur 700 Thlr. verloren
hat. Und dir da weiß ich keinen Rath, als
du geduldeſt dich, bis derjenige ſich meldet,
der deine 800 Thlr. findet.“ So ſprach der
Richter, und dabei blieb es.

An X. nach einem Glaubensſtreire.
(Eingeſandt.)

„Auf welchem Urgrund wähneſt du,
O Schwarmer, daß die Welt beruh'?
Erblick' in jenem Sonnenlicht
Den Anfangspunkt, das Weltgericht,
Jm Gahren, Treiben der Natur,
Den blinden Zweck, des Zufalls Spur.
Genieße raſch die kurze Zeit,
Du ſinkſt hinab in Ewigkeit.“

So X. greifſt du die Tugend an
Und drangſt ſie aus des Glaubens Bahn;
So lebſt du ſtets mit Sinnenluſt,
Des Edlern Dir faſt nicht bewußt;
So find'ſt du uüber'm Sternenzelt
Kein Richtmaaß, keinen Herrn der Welt.
Zeuch hin Mir bringt ein frommer Blick,
Erhebung, Freude, Troſt und Gluck.

Ein Etwas, wunderbar und groß,
Rief mich aus dunkler Zeiten Schoos,
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in mich den lebend'gen Geiſt,

er meine Wurde mir beweiſt.
Fiet mir ſo weit mein Auge geht,ie ew'ge Kraft und Majeſtät

Und lehrt mich forſchen tief und weit,
Nach Wahrheit und Vollkommenheit.

Sey es nun Geiſt, ſey es Gemuth,
Was durch die große Schöpfung glüht,
Sey's Freiheit, Liebe, Harmonie,
Was die Vernunft dem Hochſten lieh;
Wie ihr's auch immer nennen mogt,
Wer ſolche Kraft in mich gelegt,
So Großes hat an mir gethan,
Den preis'“ ich hoch, den bet' ich an.

Vermiſchtes.Unter den Linden Englands giebt es
eine in Knowle, welche faſt einen engli-
ſchen Viertel- Morgen bedeckt. Die gewalti-
gen Zweige des Baumes haben ſich wieder
in die Erde gewurzelt und einen Kreis junger
Baäume erzeugt, welche den Mutterſtamm
umgeben, während die aäußeren Zweige, die
ſich ebenfalls bis zum Boden geſenkt, einen
zweiten Kreis von Baumen, 30 40 Fuß
hoch, bilden, deren aäußere Zweige ſpater ei-
nen dritten Kreis ziehen werden. Dieſer
merkwürdige Baum ſteht auf einer Wieſe in
einem alten, regelrechten Garten, und muß
wenigſtens 200 Jahre alt ſeyn. Der Boden
iſt ein lockerer, ſandiger Lehm. Die größte
Linde in England iſt indeß die in Moor-
Park in Herefordſhire, das gegenwärtig dem
Marg. von Weſtminſter gehört. Sie iſt 100 F.
hoch und ihre Krone mißt 122 Fuß im Durch
meſſer, in welchem neunzehn ungeheure Aeſte
ſich befinden.

Der Mechanikus Schmidt in Heidel-
berg betreibt ſeit langer Zeit eine Säge-
muühle durch Pferde, welche letzteren ſo we-
nig Raum zu ihrer Bewegung brauchen, ohne

dadurch an Kraft zu verlieren oder eine un
bequeme Stellung zu haben, daß man dieſe
Einrichtung auf einem gewöhnlichen Eiſen-
bahnwagen anbringen kann. Ein deshalb
von Hrn. S. gemachter Vorſchlag ſoll von
der Eiſenbahn- Direction in Carlsruhe als
richtig anerkannt worden ſeyn, und Hr. S.
den Auftrag erhalten haben, eine vollſtändige
Zeichnung einzuſenden, um, wenn nichts ab-
zuändern iſt, einen Wagen in wirklicher Größe
auszuführen. Die Pferde gehen jm Schritt,

während der Wagen, auf dem ſie ſtehen,
acht Stunden Weges in einer Stunde zu-
rucklegt. z

Seit dem 15. November beſteht in den Rau
men des ehemaligen Bernhardinerkloſters in
Poſen fur arme und arbeitsloſe Jndividuen
eine freiwillige Beſchäſtigungs- und Kleinkin-
der -Bewahranſtalt, die ſchon nach der kurzen
Zeit ihres Beſtehens höchſt beachtungswerthe
Reſultate geliefert hat. Die Durchſchnitts-
zahl der in beiden Anſtalten Aufgenommenen
beläuft ſich gegenwärtig ſchon auf 160 Köpfe,
ſo daß bereits auf Erweiterung der Jnſtitute
durch Einrichtung neuer Säle bedacht genom
men werden muß. Die Aufgenommenen wer-
den größtentheils in der Anſtalt geſpeiſt und
theilweiſe auch Nachts beherbergt; beſchäftigt
werden ſie mit Schneider-, Schuhmacher-,
Zimmer Maurer-, Tiſchler- und Buchbin-
derarbeit; außerdem wird gehechelt, geſpon-
nen, genäht, geſtrickt, und es werden Stroh-
matten geflochten, Dochte und Korke geſchnit
ten, Oblaten gefertigt, Federn geriſſen und
Holz geſchlagen. Die zur Erhaltung des Jn-
ſtituts nothwendigen Ausgaben werden faſt
ganz durch freiwillige Beiträge der
Einwohner gedeckt, ſo daß den Arbeitern
ihr Verdienſt beinahe ganz verbleibt.

„Jn der letzten Hälfte des Jahres 1814,“
heißt es in einem engliſchen Blatte, „hatten
zwei proteſtantiſche Diplomaten eine Unter
redung mit dem erſten Miniſter eines römiſch-
katholiſchen Staates, der gleichfalls ſich zur
katholiſchen Religion bekannte. Dieſer aus
gezeichnete Staatsmann fragte einen jener
Diplomaten, welcher damals im Begriff war,
an den Verhandlungen des Wiener Congreſſes
Theil zu nehmen, was man dort in Betreff
der Jeſuiten zu thun gedenke? „Die Jeſui-
ten erwiederte der Proteſtant, augenſchein-
lich eben ſo erſtaunt, als ob er uüber die Prie-
ſter des Dalai-Lama befragt worden wäre
„„die Jeſuiten?“ ,„Ja, die Jeſuiten,“ ent-
gegnete der Miniſter, der während ſeiner lang
jährigen amtlichen Stellung ihre Manöver
ſcharf beobachtet hatte, zu einer Zeit, wo man
ſie vernichtet glaubte: „ich gebe Jhnen die
vollſte Verſicherung, daß, wenn man nicht
Vorſichtsmaßregeln gegen ſie ergreift, ſie bin-
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nen 20 Jahren ganz Europa in Verwirrung
bringen werden.“ Sechszehn Jahre nach
dieſer Prophezeihung haben die Jeſuiten (deſſen
nicht zu gedenken, was in Jrland, Canada
u. ſ. w. geſchehen) durch ihre unheilvollen Rath-
ſchlaäge Frankreich zerruüttet, Carl X. um ſei-
nen Thron gebracht, das Königreich der Nie-
derlande zerſplittert und in einem benachbar-
ten deutſchen Staate den Saamen zu Aufre-
gungen ausgeſtreut.

Am 28. December ging der herrſchaftliche
Revierförſter und Teichwarter Fruhauf von
Hammer mit ſeinem erſt 14 jährigen Sohne
zur Jagd. Einige hundert Schritte von ſei-
ner Wohnung entfernt, riß von der geladenen
Flinte des Sohnes, als er hinter dem Vater
ging, der Riemen, die Flinte ſchlug mit dem
Kolben auf die hart gefrorne Erde, der Schuß
ing los, und indem der Sohn den Lauf auf-ſng, leitete er unwillkurlich den Schuß von

hinten in das Herz des Vaters, welcher ſo
gleich todt zu Boden ſturzte.

Jn Stade ereignete ſich dieſer Tage der
traurige Fall, daß eine alte, wie man glaubte
ungefullte Bombe, die man eben in einem Gar-
ten gefunden und welche mindeſtens aus dem
Jahre 1813 herrühren mußte, in eine Schmiede-
eſſe gelegt wurde, um umgearbeitet zu werden,
und dabei mit furchtbarer Exploſion zerſprang.
Ein junger Mann, die einzige Stütze ſeiner
Mutter verlor dabei beide Beine, ſo daß er
am folgenden Tage ſeinen Geiſt aufgab.

Als merkwuürdiges naturgeſchichtliches Er
eigniß erwahnen die Zeitungen, daß eine
Stute des Hrn. Fortune, Pachter in Neud-
lange (Moſel-Dep.) drei Fuüllen geworfen
habe, welche ſich nebſt der Mutter vollkom-
men wohl befinden.

Eieröl als Haus mittel gegen er-
frorne Glieder.

Dieß Oel wird auf folgende Art bereitet:
Eier werden hart gekocht, das Weiße vom
Gelben geſondert, das Gelbe in einer Pfanne
erwaärmt, bis ſich beim Eindrucken mit dem
Finger das Oel abſondert. Das Ganze wird
nun in einen leinenen Beutel geſchlagen und
zwiſchen erwärmten Preſſen ausgepreßt.

Der Sonderling.So bald der Menſch ſich kennt,
Sieht er, er ſey ein Narr-
Und gleichwohl zurnt der Narr,
Wenn man ihn alſo nennt.

So bald der Menſch ſich kennt,
Sieht er, er ſey nicht klug:
Doch iſt's ihm lieb genug,
Wenn man ihn weiſe nennt.

Ein jeder, der mich kennt,
Spricht welcher Sonderling!
Nur dieſem iſt's Ein Ding,
Wie ihn die Welt auch nennt.

Leſſing.

Homonym e.Jm Forſtgebiet und Thale
Bin ich des Weidmanns Luſt,

Doch in dem Marmorſale
Laſt' ich auf freier Bruſt.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück
Eintracht.

55S55»—-»-W“-““VV,“’

Am Marienfeſt predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Hr. Adj. Hildebrand.
Stadtkirche: Hr. Senior Hevydenreich.
Sonntag, den 3. Februar, predigen in der

Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Lan ger
Nachm. Hr. Cand. Markendorf.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;
Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylanu.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Unterofficier Seiler ein

Sohn. Geſtorben: die Ehefrau des Polizeidieners
Weiße, im 26. Jahre.

Stadt. Geboren: dem Oeconomen Wiemann
ein Sohn dem herrſchaftlichen Kutſcher Buchmann ein
Sohn dem Fabrikarbeiter Trothe eine Tochter einer
ledigen Perſon ein Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn.

Geſtorben: der Schneidermſtr. Hevbep, 69 Jahre
alt; der Lohgerbermeiſter Siegel, 75 Jahre alt; der
Klempnermeiſter Kathe, 44 Jahre alt; die hinterlaſſene
Tochter des Stadtkaſſenboten Hildner, im 12. Jahre;
die Tochter des geweſenen Hoſpitalaufſehers
Raue, 26 Jahre alt.

Neumarkt. Getrauet: der Richter Zahn im
Venenien mit F. Herkner von Unterfrankleben.

Altenburg Geboren: dem Hausbeſitzer und
Maurer Grahneis ein Sohn einer ledigen Perſon eine
Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter. Geſtor-
ben: die Ehefrau des Maurers und Einwohners Grah-
neis jun., 383 Jahr alt der Burger, Maurermſtr. und
Hausbeſitzer Preußler, 82 Jahr alt die nachgelaſſene
Wittwe des geweſenen Churfurſtl. Sächſ. Teichgrabers
und Hausbeſitzers Harniſch, 82 Jahr 2 Wochen alt.
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Marktpreiſe der letzten Woche.
pf. Thlr. ſgr. pf.Thlr. gr. Thlr. ſgr. pf. Thlr. gr. p.Weizen u 2 9 bis 2 28 et 1 41 31 bis 1 20

Roggen 3) bis 2 10 Hafer 28 bis 4 4 z

Bekanntmachungen.
((03) Auction in Bedra. Acht Stück Rindvieh, darunter 4 Stück Egerländer

Race und ein Zjähriger Bulle, ingl. mehreres Haus-, Wirthſchafts- und Acker-Geraäthe,
wobei ein vollſtändiger Leiterwagen, Pfluge, Eggen, Walzen, eine Wurfmaſchine, einige
Paar Kutſch und Acker-Geſchirre, Reitzeug u. ſ. w., ſollen auf

den Achten Februar c. von Vormittags Neun Uhr an,
im Stitzerſchen Gute zu Bedra, an den Meiſtbietenden verkauft werden.

(92) Haus- Verkauf. Das dem verſtorbenen Zinngießer Langer geweſene Haus
in der Johannisgaſſe Nr. 242., welches 8 Stuben, Kammern, 3 Küchen, einen Keller und
Hofraum, auch einen Ausgang nach der Geiſel mit einer Brücke verſehen, hat, ſoll aus
freier Hand verkauft werden. Hierzu iſt ein Bietungstermin in gedachtem Hauſe, in wel
chem die Verkaufs Bedingungen bekannt gemacht werden, auf den 14. Februar a. e. Vor
mittags 10 Uhr, feſtgeſtellt worden, wozu zahlungsfähige Käufer hiermit eingeladen werden,

Merſeburg, den 27. Januar 1839.

(43) Verkaufeiner Glas- und Steingut- Handlung.
Die von mir und meinem ſel. Manne ſeit langer als 30 Jahren ſchwunghaft betrie-

bene Glas- und Steingut- Handlung beabſichtige ich jetzt ſo, wie ſie ſteht und liegt, un
ter ſehr annehmlichen Bedingungen zu verkaufen auch kann das mitten in der Stadt an
einer der lebhafteſten Straßen belegene Verkaufs-Local, worin die fragl. Handlung noch
jetzt betrieben wird, miethweiſe überlaſſen werden. Zahlungsfähige Kaufliebhaber werden
erſucht, ſich dieſerhalb an die Unterzeichnete perſönlich oder in portofreien Briefen zu wenden.

Merxſeburg, den 12. Januar 1839. J. G. Müller's Wittwe.
(95) Verkauf. Einige große, ſtark mit Eiſen beſchlagene Fäſſer, welche ſich vor

züglich fur Gerber oder Farber eignen, ſtehen wegen Mangel an Raum billig zu verkau
fen beim Böttchermeiſter Schimpf, Sand Nr. 522.

(44) Verkauf. Eine Wurfmaſchine, noch nicht gebraucht, mit eiſernen Radern,
ſteht wegen Mangel an Raum billig zu verkaufen. Wo? wird geſagt im Gaſthof zum
halben Mond.

Merſeburg, den 13. Januar 1839.
(89) Verkauf. Ortsveraänderungs halber ſteht ein gut gehaltener Flügel zu ſehr

billigem Preiſe zum Verkauf bei
Merſeburg, den 26. Januar 1839. verwittw. Oberfoörſterin Pfuützer.
(86) Verkauf. Wegen Mangel an Raum, bin ich geſonnen, eine bedeutende Quan-

titäät engliſches, ſo wie anderes gemaltes, bedrucktes Steingut, zu auffallend billigem
Preis zu verkaufen.

F. W. Lindenlaub, ſchmale Gaſſe Nr. 543.
(83) Verkauf. Eine einſpännige Droſchke mit Chaiſſenverdeck, eiſernen Achſen,

ſteht billig zu verkaufen
beim Thierarzt Keil in Lutzen.
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(08) Torf- Verkauf. Unterzeichneter hat noch eine bedeutende Anzahl Torfſteine
in Döllnitz vom vorigen Jahre lagern. Die Steine ſelbſt ſind von guter Qualität und
größer als die zeither verkauften.

Das Tauſend dieſer Steine wird bis vor das Haus fur 2 Thlr. 20 Sgr. geliefert.
Merſeburg, den 27. Januar 1839. Buüchſenſchuß.

Spielkarten- Verkauf. Verſchiedene Sorten deutſche und
franzöſiſche Spielkarten mit geſetzlichem Stempel, verkauft J. A. Gau
dich in Schkeuditz.

(101) Aufgehobener Termin. Die in dem 4. Stück des hieſigen Wochenblatts
sub Nr. 71. enthaltene Bekanntmachung wegen Verkaufs des in der großen Rittergaſſe
sub Nr. 568. belegenen Hauſes, wird hiermit widerrufen und der anberaumte Termin
fur aufgehoben erklärt, da das gedachte Haus aus freier Hand inzwiſchen verkauft wor-
den iſt. Merſeburg, den 28. Januar 1839.

(46) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe in der Burgſtraße iſt ein Logis
mit oder ohne Möbels zu Oſtern an ledige Herren zu vermiethen.

Merſeburg, den 15. Januar 1839. Kaufmann Freund.
(96) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe iſt von jetzt oder zu Oſtern ein

Logis mit oder ohne Möbel zu vermiethen.
Merſeburg, den 28. Januar 1839. C. Nulandt, Nr. 224. am Markt.
(85) Logis-Vermiethung. Jn der Oberburgſtraße Nr. 144. iſt zum 1. April

ein Logis mit Meubles an einen einzelnen Herrn zu vermiethen.
Merſeburg, den 26. Januar 1839. Ludewig Rudow.
(102) Logis-Verm ieth ung. Es iſt ein Logis am Markt Nr. 184. mit Möbels

zu vermiethen.

(90), Sommerlogis-Vermiethung. Auf dem Rittergut zu Loöſſen iſt ein wohl
eingerichtetes und angenehm gelegenes Sommerlogis fur den Lauf des nachſten Sommers
mit oder ohne Meubles zu vermiethen. Der Herr Amtmann Languth daſelbſt wird die
Gute haben hierüber nähere Auskunft zu ertheilen. Erforderlichen Falls kann auch
Stallung mit abgegeben werden.
rrrrreceek

(100) Anzeige. Einem hochgeehrten Publikum empfehle ich mich zu Anfertigung
von allen Sorten Tiſchlerarbeit, mit dem ganz ergebenſten Bemerken, daß ich ſolche jeder
zeit auf Beſtellung ſchnell und dauerhaft liefre. Auch ſteht mein Meiſterſtuck, beſtehend
aus einem Mahagoni Schreibeſecretair, zu verkaufen. Zugleich ſuche ich einen jungen
Menſchen von guter Erziehung, welcher geſonnen ſeyn ſollte, die Tiſchler-Profeſſion zu
erlernen er kann ſogleich oder zu Oſtern antreten. Meine Wohnung iſt in der Johan-
nisgaſſe. Nr. 229

Merſeburg, den 28. Januar 1839. F. Sievers, Tiſchlermeiſter.
(97) Anzeige. Zerbrochene Glas- und porzellainene Geſchirre kittet feſt und dauerhaft:

Merfeburg, den 28. Januar 1839. G. Schumpeellt.
(94) Handlung s-Anzeigen. Kunſtliche Wachslichte, den echten an Gute gleich

à 15 Sgr. pro Pfund empfiehlt H. M. Peterßen am Markt.
Von Varinas-Canaſter PortoricoTabak in Rollen und Blattern, iſt mein Lager

keſtens aſſortirt und verkaufe fortwährend zu bekannten Preiſen.
H. M. Peterßen am Markt.
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Würzburger Wein, die Flaſche zu 6 Sgr., ſchönen Landwein, den Eimer zu 12 Thlr.,

die Flaſche 5 Sgr., fur 1 Thlr. 7 Flaſchen empfiehlt
H. M. Peterßen am Markt.

(72) Empfehlung. Einem verehrten Publikum mache ich die ergebenſte Anzeige,
daß zu dem bevorſtehenden Maskenballe, den 3. Februar dieſes Jahres, von dem 29. Ja-
nuar c. an in dem Gewölbe der Madame Urban auf dem Entenplane, ſo wie in meiner
Wohnung, Masken Anzüge aller Art zu haben ſind. Jch bitte ein geehrtes Publi-
kum, mich mit gütigen Aufträgen zu beehren; in Hinſicht des Preiſes werde ich gewiß
alles thun, um mir die Zufriedenheit des Publikums zu erwerben.

Merſeburg, den 21. Januar 1839. Friedrich Zehl.
(82) Empfehlung. Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß

ich mit Freitag, den 1. Februar a. c. auf hieſigem Platz, Burgſtraße Nr. 8. ein reines
Tabak Cigarren -Geſchaft, aus der berühmten Fabrik von Hoffmann Bracke in Leip
zig bezogen, eröffnen werde, und da ich mir ſchmeicheln darf, bei der reellſten Waare die
billigſten Preiſe zu ſtellen, ſo ſehe ich recht zahlreichen Beſuch entgegen.

Merſeburg, den 30. Januar 1839. Johann Gottf. Häder.
(87) Empfehlung. Ganz vorzüglich ſchöne, große gebackene Pflaumen empfiehlt

um billigen Preis der Kaufmann Stock in Merſeburg.
(99) Bekanntmachung. Bei der am 3. Februar im Locale des Bürgergartens

ſtatt e e Redoute erlaube ich mir auf nachſtehende Anordnungen ergebenſt aufmerk-
am zu machenß Die Einfahrt iſt hinter den Scheunen und wird durch Laternen erleuchtet ſeyn.

Billets an der Kaſſe entnommen, koſten 15 Sgr.
Alles Uebrige beſagen die Einladungen.

Merſeburg, den 28. Januar 1839. Sobbe.
(85) Bekanntmachung. Sonntag, den 3. Februar werde ich wie-

der in Merſeburg, im Gaſthofe zum goldnen Arm, von des Morgens 9
bis Nachmittags 4 Uhr zu ſprechen ſeyn.

Halle, kleine Ulrichſtr. Nr. 1016. Kneiſel, pract. Zahnarzt.
(91) Verloren. Es iſt am 19. d. M. beim ConcordiaBall im Schloß-

garten- Salon ein langer ſchwarzer Flor-Shwal, unten mit mehreren Reihen Roſen-
Bouquetts, dunkelrothen und maigrunen Blättern, an den Enden mit ſchwarzſeidenen ge-
knöpfelten Franſen verziert, verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird gebeten, ihn
gegen eine angemeſſene Belohnung in der Expedition d. Bl. abzugeben.

Merſeburg, den 26. Januar 1839.
(93) Dank. Den Herren Doctoren von Baſedow und Ehrhardt, welche meine

Ehefrau während ihrer Krankheit mit unermüdeter Thatigkeit, jedoch leider ohne gluückli-
chen Erfolg fur mich, behandelt haben, fühle ich meinen öffentlichen Dank hiermit auszu
ſprechen, mich verbunden.

Eben ſo danke ich allen denjenigen Verwandten und Bekannten meiner Frau, für
ihre Theilnahme, die ſie ihr während ihrer Krankheit und durch die Begleitung zu ihrer
Ruheſtaätte, erwieſen haben.

Die Vorſehung möge Alle dafür lohnen und fur ähnlichen Unfällen noch Jahre lang
bewahren.

Merſeburg, den 26. Januar 1839. Weiſe, Polizei-Diener.
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